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« ein leibhaftiges Märchen aus alten Zeiten.»
Das mittelalterliche Richensee

von Fabian Küng

Richensee und sein Turm

Im Luzerner Seetal findet sich eine der wohl

beeindruckendsten Turmruinen der Schweiz: Mitten im Dorf

Richensee (Hitzkirch LU) steht zwischen Bauernhöfen

und Wirtshäusern unvermittelt der mächtige Steinsockel

des Megalithturms mit seinem archaisch anmutenden

Mauerwerk aus unbehauenen Findlingsblöcken (Abb. 1).

Die urtümliche Erscheinung des Baus hat seine

beabsichtigte Wirkung nicht verfehlt: Lange Zeit galt die

im Volksmund «Römerturm» genannte Ruine als «eines

der ältesten und kraftvollsten Bauwerke des Kantons

Luzern, ein leibhaftiges <Märchen aus alten Zeiten>».'

Selbst die Forschung hielt den Turm von Richensee bis

vor wenigen Jahrzehnten aus stilistischen Gründen für

ein Bauwerk der Grafen von Lenzburg aus dem 12. oder

gar vom Beginn des 11. Jh.2 Dies hatte unter anderem

auch zur Folge, dass Richensee im 20. Jh. als kybur-

gische Stadtgründung in die Geschichtsschreibung

einging - doch dazu später.

Erst um 1980 wurde erkannt, dass sich das

Baudatum der Turmburg dank der Schriftquellen auf

wenige Jahre genau eingrenzen lässt3: 1237 erhielten

die Grafen von Kyburg in einem Vergleich mit dem Stift

Beromünster ein am nördlichen Ende des Baldeggersees

beim Dorf Ermensee gelegenes Gelände, um hier eine

«Befestigung» (munitio) zu errichten.4 1242, fünf Jahre

später, ist der Turm vollendet, er dient als Sitz des kybur-

gischen Vogts Arnold von Richensee.5 Damit fügt sich

das Bauwerk sowohl stilistisch wie zeitlich in das

Programm des kyburgischen Burgenbaus ein, welches im

Zeitraum der 1230er und 1240er-Jahre zahlreiche

Megalithbauten hervorgebracht hat.6

Beschreibung der Turmruine
Der Baukörper des Turms von Richensee bildet im

Grundriss ein Quadrat von 11,40 m Seitenlänge, die

erhaltene Höhe beträgt im Schnitt knapp 16 m. Sondierungen

haben 1938 und 1942 gezeigt, dass seine Grundmauern

teilweise direkt auf den anstehenden Felsen gesetzt

sind.7 Im Gegensatz zur inneren Mauerschale, welche aus

kleinteiligerem Lesesteinmaterial besteht, ist die äussere

Mauerschale aus unbehauenen Findlingsblöcken gefügt,

welche den Begriff «Megalith» durchaus verdienen:

Insbesondere der Eckverband wird durch grosse Blöcke

betont, welche eine Länge von bis zu 2 m erreichen. Dass

der gleichzeitig rohe wie lebhafte Charakter des Mauerwerks

nicht einem Mangel an handwerklichem Geschick

entspringt, sondern im Gegenteil eine durchdachte

Inszenierung von Althergebrachtem ist, zeigt sich in den

Details des Turms, welche eine äusserst sorgfältige

Ausführung aufweisen. Genannt sei hier neben dem

präzisen senkrechten Kantenschlag an den Ecken v.a. die

Qualität des Hocheingangs an der Westseite, der sich in

10 m Höhe befindet und der von einer durch vier

1 Peter X. Weber, Zur Heimatkunde von Hitzkirch und Umgebung.

Separatdruck aus Vaterland, 6.-8. Juni 1918 (Luzern 1918) 14.
2 Mit der Datierung an den Beginn des 11. Jh. ist der Turm etwa auch

noch im Band VI der Kunstdenkmäler des Kantons Luzern

verzeichnet. Adolf Reinle, Die Kunstdenkmäler des Kantons

Luzern VI (Basel 1963) 129.
' Werner Meyer, Der Burgenbau im kyburgischen Machtbereich. In:

Die Grafen von Kyburg. Kyburger-Tagung 1980 in Winterthur.

Schweizer Beiträge zur Kulturgeschichte und Archäologie des

Mittelalters 8 (Ölten / Freiburg i.Br. 1981) 72-73.
4 Theodor von Liebenau, Urkundenbuch des Stiftes Bero-Münster

(UrkB) 1 (Stans 1906) 114-115, Nr. 41 (1237); Quellenwerk zur

Entstehung der Schweizerischen Eidgenossenschaft (QW), hrsg. von
der Allgemeinen Geschichtsforschenden Gesellschaft (Aarau ab

1933) 1.1, 181-182, Nr. 386.
s «Arnoldus, advocatus de Richense>- erscheint erstmals als Zeuge bei

einer Rechtshandlung 1242. Urkundenbuch der Stadt und

Landschaft Zürich (UrkZH), hrsg. von einer Commission der

Antiquarischen Gesellschaft Zürich (Zürich ab 1888) 2, 77-78,

Nr. 572(1242).
ft Daniel Reicke, von starken und grossen flüejen. Eine Untersuchung

zu Megalith- und Buckelquader-Mauerwerk an Burgtürmen im

Gebiet zwischen Alpen und Rhein. Schweizer Beiträge zur

Kulturgeschichte und Archäologie des Mittelalters 22 (Basel 1995)

42-43 sowie 52f., 63f; Meyer 1981 (wie Anm. 3) 72-75.
7 Reinhold Bosch, Richensee. In: Hektor Ammann et al., Die

Möglichkeiten des Spatens in der mittelalterlichen Städteforschung

der Schweiz. Zeitschrift für Schweizerische Geschichte 23, 1943,

52-68, hier: 66. Bosch veröffentlichte diesen Artikel in leicht

geänderter Form - mit zusätzlichen Abbildungen und einer aktualisierten

Ausführung zur Urkunde von 1237 - nochmals 1966, worauf

im Folgenden jeweils Bezug genommen wird; Reinhold Bosch,
Richensee. Heimatkunde aus dem Seetal 39, 1966, 7-22.
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1: Im Zentrum von Richensee: Die «Alte Schmitte», der Gasthof zum Löwen und die Ruine des «Römerturms« (v.l.).
Die Situation präsentiert sich noch heute wie auf dieser historischen Aufnahme aus der Zeit um 1960.
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2: Der sorgfältig aus Sandstein gearbeitete Hocheingang des

Turms weist starke Brandrötungen auf. Die Erosion hat ihm
in den letzten Jahrzehnten stark zugesetzt.

mächtige Balken getragenen Laube her zugänglich war

(Abb. 2).s Der Eingang selbst besitzt ein mit einem Rundstab

profiliertes Gewände mit angedeutetem Spitzbogen,

der Durchgang in den Turm ist in Form eines schmalen

Korridors mit sorgfältig gearbeitetem Tonnengewölbe

aus Sandsteinquadern angelegt (Abb. 3). Bei der Tür

findet sich ein Sperrbalkenkanal mit Balkenrast. Zur

optimalen Platzausnützung im lediglich 87 cm breiten

Korridor wurde zudem in der Wand eine Aussparung

angebracht, welche das Schloss der geöffneten Eingangstür

aufnehmen konnte.

Wegen der ausserordentlich massiven Mauerstärke von

etwa 3,40 bis 3,70 m bleibt im Inneren des Turms ein

lichter Raum von lediglich knapp 3,90 auf 4,40 m im

Erdgeschoss bzw. von 4,40 auf 5 m in der Höhe des

Hocheingangs. Überhaupt sind die räumlichen

Voraussetzungen im Turmsockel sehr bescheiden: Der Raum

auf Höhe des Hocheingangs, dessen Bodenbalken auf

einem Fundamentabsatz aufgelegt waren, besass gegen

Osten einen schmalen, rundbogigen Lichtschlitz und

eine Raumhöhe von über sechs Metern. Der mehr als

9 m hohe Hohlraum unterhalb dieses Geschosses scheint

nicht weiter unterteilt gewesen zu sein, er weist zwei

einfache Lichtschlitze in einer Höhe von knapp 7 m auf

Wenn man bedenkt, dass im Inneren des Turms die Er-
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